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Treffen in Moskau: Von
Karlsruhe nach Krasnodar
Am 7. Juni 2016 versammelten
sich in Moskau Vertreter der Part-
nerstädte aus Rußland und
Deutschland, Leiter unterschied-
licher kommunaler Strukturen,
Bürgermeister, Bürgermeister im
Ruhestand, Aktivisten des
Deutsch-russischen Jugendparla-
ments, Vorsitzende gesellschaftli-
cher Organisationen beider Län-
der, die Koordinatoren des
Deutsch-Russischen Jugendaus-
tauschs, Mitglieder von Freund-
schaftsvereinen, Wissenschaftler
sowie Lehrkräfte von Universitä-
ten und Schulen zur Konferenz
„Deutsch-russische Partnerschaft
– von Karlsruhe 2015 nach Kras-
nodar 2017“.

Organisiert wurde das Treffen
vom Deutsch-Russischen Forum in
Zusammenarbeit mit der Gesell-
schaftlichen Kammer Rußlands,
der Stiftung West-Östliche Begeg-
nungen und dem Bundesverband
Deutscher West-Ostgesellschaften
(BDWO). Es diente dem Erfah-
rungsaustausch im Bereich kom-
munaler Strukturen sowie der
Vorstellung neuer Projekte und In-
itiativen, sollte Impulsgeber sein
für die Herausbildung neuer effek-
tiver Formen der Volksdiplomatie,
der Festigung des Vertrauens und
der Vertiefung des gegenseitigen
Verständnisses.

Die einleitenden Vorträge bei-
der Seiten berührten aktuelle
Themen: Erfahrungen und Per-
spektiven der kommunalen Zu-
sammenarbeit, welche Erwartun-
gen gibt es an das aktuelle rus-
sisch-deutsche Bürgertreffen ein
Jahr vor dem nächsten großen
Städtepartnertreffen in Krasno-
dar und die Wichtigkeit eines ver-
antwortungsvollen Erinnerns.
Doch warfen die Redner auch ei-
nen Blick in die Zukunft und be-
faßten sich mit dem Generations-
wechsel im Spiegel der deutsch-
russischen Partnerschaft. Die
Beiträge waren Anlaß zu einer er-
sten lebhaften Diskussion, die
später in unterschiedlichen Pa-
nels fortgesetzt wurde. 

Die Redner aus Workuta und
Köln, Ufa und Karlsruhe, Wolgo-
grad und Krasnodar, der Bot-
schafter der Bundesrepublik in
Rußland, der Vertreter des Föde-
rationsrates und der Sekretär der
Gesellschaftlichen Kammer be-

tonten unter verschiedenen Ak-
zentsetzungen: annähernd 100
Städtepartner und unterzeichne-
te Partnerschaftsabkommen bil-
den ein mächtiges Potential mit
einem breiten Wirkungsgrad für
die Entwicklung einer produkti-
ven Zusammenarbeit und die Ver-
tiefung des gegenseitigen Ver-
ständnisses. 

Die städtepartnerschaftlichen
Beziehungen sind weniger politi-
siert und freier von jeglicher Art
bürokratischer Hürden. Auch sind

sie Teil der Wirtschaftspartner-
schaft, und sie helfen den einfa-
chen Bürgern jeden Alters, unter-
schiedlich gelagerte Ängste und
Vorurteile zu überwinden und das
von den Medien aufgebaute
Feindbild zu zerstören. 

Peter Franke, Vorsitzender des
BDWO, rief wie schon in Karlsruhe
dazu auf, sich nicht hinter Schen-
gen zu verstecken und entschlos-
sen alles aus dem Wege zu räu-
men, was den Schüler- und Ju-
gendaustausch behindert. Er ver-
wies darauf, daß die obligatori-
schen Fingerabdrücke für den Er-
halt eines Visums in vielen Fällen
ein unüberwindbares Hindernis
für die Organisation der Austau-
sche sind. Aus Städten, in denen
es kein deutsches Konsulat oder
Visazentrum gibt, müssen die jun-
gen Menschen Hunderte Kilome-
ter fahren und große Mittel auf-
bringen, um ihre Fingerabdrücke
abzugeben. Rußland und Frank-
reich fanden einen Ausweg aus
der Situation: bei Überlassung der
Liste der Reiseteilnehmer kann
über das Gruppenvisum entschie-
den werden. 

Redner beider Seiten verwie-
sen darauf, daß die gegen Ruß-
land verhängten Sanktionen und
die russischen Gegensanktionen
ein unvorteilhaftes Klima ge-
schaffen haben und es der
schnellen Aufhebung der westli-
chen Sanktionen und russischen
Gegensanktionen bedürfe.

Die Beziehungen auf kommu-
naler Ebene sind überaus vielfäl-
tig, denn sie beziehen sich auf all-
tägliche Lebensinteressen der
Bürger deutscher und russischer

Städte. Aus diesem Grunde stan-
den Erfahrungen der Entwicklung
der kommunalen Selbstverwal-
tung, die Ökologie der Lebensor-
te, die Wohnungs- und Kommu-
nalwirtschaft, neue Ansätze im
Bildungsbereich und im Gesund-
heitswesen, die Beziehungen im
Dreieck von Verwaltung, Wirt-
schaft und Bürger im Zentrum
der heißen Diskussionen. 

Als aussichtsreiche Richtun-
gen der Zusammenarbeit wurden
die Bewahrung des historischen
Erinnerns und die Erziehung der
Jugend zu einer Kultur der Be-
wahrung des Gedenkens an die
Toten bezeichnet. In dieser Hin-
sicht ist die Initiative von Freiwil-
ligen zur Bewahrung, Wiederher-
stellung und Pflege von Grabstät-
ten und Ehrenmalen auf den Sol-
datenfriedhöfen, die Nachfor-
schung nach bisher unbekannten
Toten des vergangenen Krieges,
darunter der Kriegsgefangenen,

der KZ-Häftlinge und der Ostar-
beiter, von großer Wichtigkeit.  

Die Bürger der Partnerstädte
wollen nicht im Schatten von Ra-
keten, vor Bergen von Waffen
und in der Atmosphäre einer auf-
geheizten Konfrontation leben. In
der Städtepartnerbewegung se-
hen sie ein Pfand zur Stärkung
der Ideen des Friedens und der
guten Nachbarschaft sowie einen
nutzbringenden Dialograum, um
ihren Kindern und Kindeskindern
eine sichere Zukunft zu bieten.  

Am 7. September 2016 wird
am Tag der Stadt Wolgograd ein
großes Projekt unter dem Namen
„Von der Stalingrader Madonna
zur Kapelle des Friedens“ abge-
schlossen. An diesem Tag wird un-
weit der Siedlung Rossotschka,
zwischen den Friedhöfen, auf de-
nen Tausende sowjetische und
deutsche Soldaten – Teilnehmer
der Schlacht um Stalingrad – be-
graben sind, eine Friedenskapelle
ihre Türen öffnen. Die Kapelle
wurde von einem deutschen Ar-
chitekten entworfen und wird
von Wolgograder Experten er-
richtet. 

Hier treffen zum Trauergebet
Menschen unterschiedlichen
Glaubens zusammen – orthodoxe,
katholische und protestantische.
Und bei der Trauerfeier werden
unter den Hunderten Gästen
auch die Schüler der Schulpart-
nerschaft Moskau-Denkendorf
sein. 

Die Bürger Deutschlands und
Rußlands haben aufgrund ihrer
unterschiedlichen Mentalität un-
terschiedliche Beziehungen zur
Vergangenheit. Aber sie teilen die
Sehnsucht nach Frieden und das
Streben nach Vergebung und
Versöhnung. 

Im nächsten Jahr wird der
Staffelstab der Städtepartner-
schaftskonferenzen von Karlsru-
he an Krasnodar, die Hauptstadt
des Kuban, übergeben. Krasnodar
wird übrigens auch „Tor in den
Kaukasus“ genannt. 

Wladimir Miljutenko, 
Publizist, Moskau
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